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Sandra Lossin hilft sterbendem Tier und wird für die Entsorgung verantwortlich gemacht

VON ULF HANKE

¥ Löhne. Der Tod fuhr Mer-
cedes A-Klasse und rollte um
12 Uhr mittags über den Vien-
horst. Der schneeweiße Kater
lief vor einem Jack-Russel-
Terrier weg und hatte keine
Chance. So schildert Sandra
Lossin die Szene vor ihrer
Haustür. Tage später beschäf-
tigt sich die Löhnerin immer
noch mit dem Unfall, weil sie
mit der toten Katze eine Irr-
fahrt erlebte.

Die tierliebe Löhnerin, die
früher selbst viele Katzen hatte,
nun aber Vögel züchtet, weil ihr
Mann auf Katzenhaare aller-
gisch reagiert, stand mit dem
Kadaver des Katers ziemlich al-
lein da. Dabei sah es erst nach ei-
ner mustergültigen Polizei-
Dein-Freund-und-Helfer-Ge-
schichte aus.

„Ich habe die 110 angeru-
fen“, erzählt Sandra Lossin.
„Und die Polizei hat gesagt, sie
würde das Ordnungsamt be-
nachrichtigen. Das Tier würde
abgeholt.“ Doch am Nachmit-
tag bekam sie dann einen zwei-
ten Anruf. Die Polizei war dran
und erklärte nun das Gegenteil.
„Ich sollte das Tier den Wirt-

schaftsbetrieben zuführen“, sagt
Sandra Lossin.

Auf Anfrage der NW bestä-
tigte Polizeisprecher Michael
Albrecht diese Auskünfte. Doch
er sagte
auch: „Bei-
de Aussagen
sind zutref-
fend.“ Eine
Ämter-
Odyssee vermag er darin nicht
zu erkennen. Die Katze sei zwar
auf der öffentlichen Straße an-
gefahren worden, doch auf ei-
nem Privatgrundstück gestor-

ben. Die Kollegen der Leitstelle
seien aber für tote Tiere auf pri-
vaten Grundstücken gar nicht
zuständig und hätten trotzdem
geholfen.

Albrecht verweist auf das
Kreisveterinäramt, das in allen
Fragen toter Tiere zuständig sei.
Und auf das „Tierische Neben-
produkte-Beseitigungsgesetz“,

kurz TierNebG. Dieses Gesetz
regelt die Meldepflicht – und die
Zuständigkeit für die Kadaver.

Demnach gilt: Wäre der Ka-
ter noch unterm Auto gestor-

ben, wäre die
Stadtverwaltung
zuständig, wenn
der Autofahrer
nicht zu ermit-
teln ist. Der Kater

ist aber nicht auf öffentlicher
Straße, sondern auf der Hof-
einfahrt von Sandra Lossin ge-
storben. Albrecht: „Wir sind an
Recht und Gesetz gebunden.“

Wolfgang Helten, Chef des
Löhner Ordnungsamts, sieht
das im Prinzip genauso, doch
er beschwichtigt auch: „Wir
hätten uns nicht dagegen ge-
sträubt, die Katze abzuholen.“
Im direkten Gespräch mit dem
Ordnungsamt hätte sich das
schnell geklärt, meint Greinke.
Doch dieses Gespräch fand nicht
statt. Sandra Lossin hatte ja die
Polizei angerufen.

So gesehen liegt der Fehler in
der falschen Nummer: Sandra
Lossin hätte nicht etwa den
Notruf (110) wählen sollen,
sondern gleich die Nummer
vom Löhner Ordnungsamt im
Rathaus (0 57 32) 10 00.

Die 38-jährige Löhnerin
schüttelt vor so viel Unzustän-
digkeiten den Kopf. Sie hat sich
für eine pragmatische Lösung
entschieden: Eine Tierärztin hat
sich bereiterklärt, den Kadaver
kostenlos zu entsorgen.

Die Ärztin hatte außerdem
ein Lesegerät für Halter-Chips.
Diese elektronischen Markie-
rungen werden jungen Katzen
bei der Kastration unter die
Haut gespritzt, damit die Hal-
ter erkennbar sind. Leider hatte
der weiße Kater keinen Chip –
nur ein schwarzes Halsband
(siehe Info).
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´ Sandra Lossin hat sich per
Mail an die Redaktion der
Neuen Westfälischen gewandt
und uns einen Brief geschrie-
ben.
´ Darin schildert sie nicht nur
die Situation, die wir im Arti-
kel darstellen, sondern auch,
dass es „mir sehr Leid für Sie
und das Tier tut und Sie mein
aufrichtiges Mitgefühl haben“.
´ „Sollten Sie weiteres über Ihr
Tier wissen, so wenden Sie sich

bitte an die Redaktion. Dort ist
meine Adresse und meine Te-
lefonnummer hinterlegt. Gern
dürfen Sie mich anrufen oder
mich besuchen kommen“, sagt
Lossin.
´ Darüber hinaus teilt die
Tierliebhaberin mit, dass es
wichtig ist, eine Katze chippen
zu lassen: „Jedem von uns kann
das passieren und gerade dann,
wenn eine Katze Freigang hat.
Daher ist es wirklich sinnvoll

das Tier chippen zu lassen und
es dann kostenlos bei der Tas-
so (www.tasso.net) registrie-
ren zu lassen. So können Sie
als Besitzer ausfindig gemacht
werden, sei es, dass das Tier
weggelaufen ist oder so wie in
diesem Fall, das Tier durch ei-
nen Unfall verstorben ist.“
´ Die Tasso kümmert sich
kostenlos um verschwundene
Tiere, finanziert sich nur aus
Spenden.

»Wir hätten uns nicht
dagegen gesträubt«
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Lions Club Löhne hilft bei der Finanzierung

¥ Löhne (nw). Nach fünf Jah-
ren hat die Schule am Weser-
bogen ihren Schulbus für den
Transport von körperlich und
geistig schwerstbehinderten
Schülern durch ein neues Spe-
zialfahrzeug ersetzt. Dieses wird
seit Beginn des Schuljahres
2013/2014 genutzt.

Auf Anregung des Hilfsko-
mitees für Galiziendeutsche ist
der alte Schulbus als Spende für
das Rehabilitationszentrum für
behinderte Kinder in Iwano
Frankiwsk von der Bad Oeyn-
hausener Martin C. Schröder-
Stiftung und dem Lions Club
Löhne erworben worden. Die
Löhner Lions haben 2.500 Eu-
ro zum Kaufpreis des Ge-
brauchtfahrzeugs beigesteuert.

Seit 1998 hat der Lions Club
Löhne damit bereits zum fünf-
ten Mal mit einer namhaften
Spende für den Kauf eines ge-
brauchten Spezialbusses dazu
beigetragen, dass in Iwano
Frankiwsk, Ukraine, täglich
schwerstbehinderte Kinder von

ihrem Zuhause in die Schule ge-
fahren werden können. Dr. Jo-
chen Meier, der diesjährige Prä-
sident des Lions Clubs, äußerte
sich sehr erfreut darüber, dass
die Löhner Lions neben ihrem
intensiv und nachhaltig betrie-
benen lokalen und regionalen
sozialen Engagement in diesem
Jahr auch wieder behinderten
Kindern in Osteuropa helfen
können.

Anfang September ist der
Spezialbus von einem ukraini-
schen Fahrer an seinen neuen
Bestimmungsort Iwano Fran-
kiwsk in den Vorkarpaten über-
führt worden.

Inzwischen hat sich Hans-
Dieter Brüggemann, Vorsit-
zender der Martin C. Schrö-
der-Stiftung und Mitglied im
Lions Club Löhne, persönlich
davon überzeugt, dass das Spe-
zialfahrzeug gut angekommen
ist und dort auf seinen neuen
Einsatz an der Schule für geis-
tig und körperlich schwerstbe-
hinderte Kinder wartet.
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(Fahrer, v. l.), Gregor Fendel und Marion Grauert (Schulleitung der
Schule am Weserbogen und Hans-Dieter Brüggemann (Martin C.
Schröder-Stiftung / Lions Club Löhne).
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Gottesdienst im Gemeindezentrum Haupensiek für 40 Frauen und einen Mann

¥ Löhne (nw). Mitten im Sam-
melbecken unterschiedlicher
Begabungen: Die neuen Mit-
arbeiter der Diakonie standen
beim Gottesdienst im Haupen-
siek im Mittelpunkt. Sie arbei-
ten in der Bahnhofsmission und
im Stift Eidingsen. Im Eduard-
Kuhlo-Heim und in der Ver-
waltung. In der Tagespflege, in
der Beratung und in der Dia-
koniestation. 40 Mitarbeiterin-
nen und ein Mitarbeiter fan-
den in den letzten 15 Monaten
im Diakonischen Werk einen
neuen Arbeitsplatz.

Inzwischen haben sie sich
nicht nur in ihr Aufgabenfeld
eingearbeitet, sondern sind auch
ein fester Bestandteil der Groß-
familie Diakonie geworden. Das
wurde beim Gottesdienst für die
neuen Kollegen der Diakonie im
Gemeindezentrum Haupensiek
mehr als deutlich.

„Die Diakonie ist ein Sam-
melbecken für ganz unter-
schiedliche Begabungen“, geht
Pastor Teofil Nemetschek in
seiner Predigt auf die vielfälti-
gen Qualifikationen der „Neu-

en“ ein. Und die müssen als ers-
tes in einem gemeinsamen Ka-
non mit den Altvorderen nicht

nur ihre Stimmen, sondern auch
ihre Teamfähigkeit unter Be-
weis stellen. Allen voran die so-

nore und kraftvolle Stimme des
Pastors selbst, der unter dem
Dirigat seiner Frau Edith den

Ton angibt.
Für den Seelsorger war der

Gottesdienst ein Heimspiel,
denn bevor Teofil Nemetschek
in den Schuldienst wechselte,
war er bis vor neun Jahren im
Haupensiek Gemeindepfarrer.
Ein Heimspiel, das nicht nur
seinen Zuhörern, sondern auch
ihm selbst ganz offensichtlich
Vergnügen bereitete.

Nah an den täglichen Er-
fahrungen der Diakoniefamilie
beginnt der Pastor seine Pre-
digt in Anlehnung an eine bib-
lische Lesung aus den Selig-
preisungen. Und schlägt von
dort einen großen Bogen di-
rekt zu seinen Zuhörern: „Die
Diakonie, das ist die Hilfe der
Kirche. Oder anders formu-
liert: die helfende Hand Got-
tes“.

Damit die tägliche Arbeit der
neuen Mitarbeiterinnen allzeit
unter einem guten Stern steht,
gab es für jede einzelne von
Vorstand Kerstin Hensel nicht
nur eine persönliche Begrü-
ßung, sondern auch einen klei-
nen Boten Gottes: einen Engel.

!�� ������ 40 Mitarbeiterinnen und ein Mitarbeiter haben in den letzten 15 Monaten im Diakonischen
Werk einen neuen Arbeitsplatz gefunden. FOTO: NW
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INTERVIEW: Elena Richhardt zur Großen Koalition
¥ Kreis Herford. SPD-Rats-
frau Elena Richhardt aus Spen-
ge-Lenzinghausen war beim
Parteikonvent in Berlin dabei.
Insgesamt nahmen rund 200
Delegierte aus ganz Deutsch-
land an dem kleinen Parteitag
der Sozialdemokraten teil. Der
Konvent machte nach ausführ-
licher Debatte den Weg frei für
Koalitionsverhandlungen mit
CDU/CSU. NW-Redakteur Ek-
kehard Wind sprach mit der 32-
jährigen Kommunalpolitikerin.

85 Prozent haben für die Auf-
nahme von Koalitionsverhand-
lungen mit der Union gestimmt.
Wie haben Sie votiert?
ELENA RICHHARDT: Ich ha-
be auch dafür gestimmt. Aber
ich bin sicherlich nicht begeis-
tert von einer möglichen Gro-
ßen Koalition. Ich bin also zu-
nächst gespannt auf das Er-
gebnis der Verhandlungen.

Die SPD wird Kompromisse ma-
chen müssen. Wo?
RICHHARDT: Das wird man
sehen. Klar ist: Die SPD wird

nicht alles umsetzen können,
was sie sich vorgenommen hat.
Denn wir sind nun mal in ei-
ner möglichen Koalition der
kleinere Partner.

Welche Themen sind Ihnen denn
persönlich wichtig?
RICHHARDT: Da gibt es meh-
rere Dinge. Wichtig sind mir
aber die sozialen Themen.

Das heißt?
RICHHARDT: Mindestlohn
oder die Zeitarbeiter-Thematik
halte ich für bedeutend. Aber
auch Investitionen in Bildung
sind unerlässlich.

Hat es vor dem Konvent in Ber-
lin auf OWL-Ebene eine Debatte
über das Thema Große Koalition
gegeben?
RICHHARDT: Ja, am Freitag
gab es ein Treffen im Haus Neu-
land. Dort haben wir eine
konstruktive Debatte geführt.

Mit welchem Resultat?
RICHHARDT: Die Mehrheit
hat sich auf der Regionalver-
sammlung für Koalitionsver-
handlungen mit CDU und CSU
ausgesprochen. Fünf SPD-Mit-
glieder aus OWL sind dann am
Wochenende zum Konvent
nach Berlin gefahren.

Wie war dort die Atmosphäre?
RICHHARDT: Es wurde sehr
sachlich diskutiert. Unseren
Parteivorsitzenden Sigmar
Gabriel empfand ich als über-
zeugend in seinen Wortbeiträ-
gen. Unmittelbar vor dem Kon-
vent hat es noch einen regen
Austausch auf der Delegierten-
versammlung gegeben.

Wie stehen Sie zu der Mitglie-
derbefragung zum Thema Große
Koalition?
RICHHARDT: Das macht Sinn.
Es ist wichtig, alle zu befragen.
Denn viele haben sich im Wahl-
kampf für die SPD und ihre
Themen engagiert.
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hardt, SPD-Ratsfrau aus
Spenge. FOTO: NW-ARCHIV
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